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Das junge Brautpaar
Von Georg Pongratz.

©s gibt heimliche unb offizielle Brautpaare. Bon ben heim»
ließen roeiß es jeber, oon ben offiziellen bot es jeber gleich ge»

mußt. Mehrere Xanten ftreiten fich um ben Bußm, bie beißen
zufammengebracht zu hoben, ©s fei eine Siebe ouf ben erften
aSlicf gemefen.

Bon ihm mirb gefragt, toas er ift, oon ihr, mas für eine
fie ift. Hit an finbet, bah fie fich fehr glücflich ergänzen, unb fagt
ihnen, es fei eine feiige Seit. Man ermartet oon ihnen, bah fie
fich ununterbrochen oerftoßten anlächeln, unb läßt fie betont
allein.

Sas Brautpaar benimmt fich baraufbin möglichft herb. (Es

bittet, Busbrücte toie junges ©lücf, fiebter Gimmel, Härchen,
junge ßeutcßen zu unterlaffen unb oerfiebert, fie mären beibe
feine fteinen Sinber mehr. 2lm grauenoollften erfcheint ihnen
bas 2Bort Bräutigam, fo bumm unb ooügegeffen. 2ocß macht
es ihnen Späh, roenn fie in ©efcßäften als „fjerrfebaften" titu=
liert merben.

3mmer oon neuem munbern fie fich, bah ouf ber großen
meiten SBelt gerabe fie fich gefunben hoben. Sie erzählen fich

genou, mie bos zuging, unb geftehen fich ieben ©ebonfen, ben
fie bobei gebucht, llnb bann munbern fie fich non neuem.

2UIes erfcheint ihnen munberbor: bah ihre Stamen gleich»

oiel SSuchftaben hoben, bah fie am 11., er am 12. geboren ift,
bah fie beibe gelbe Stüh en ablehnen unb für 3. S. 25ach fcßtoär»

men. Stunbenlang oermögen fie über Bboto-Blben zu fißen,
zeigen einanber ©rmnerungs=Stätten, lehren einanber bie Ber»
monbtfchaft fennen, fuchen aber enblieh öoeß immer nur fich unb
finben biefe 2lufnahmen, an ber 2Birflichfeit gemeffen, im ©run»
be allefamt herzlich fcßlecht. Sie entmenben ihren ©Itern frühe
Sinberbilber, auf benen fie in ein gell gebettet hilflos in bie Suft
ftrampeln, unb tragen biefe Slbbilber bes geliebten 2ßefens als
einen grohen Schaß fortan bei fich.

(Er fängt plößlicß mieber an zu bießten, unb fie intereffieri
fich auf einmal für Stezepte, für bas Bügeln oon tragen unb
für bie tunft, Strümpfe zu ftopfen. Sie finben bas alles um
gemein poetifch. Sie malen einanber aus, mie fchön fie es zu»
fammen haben merben unb mie fie noch im fpäteften Hilter mit»
einanber gtücflich fein mollen. Ueberßaupt fpringen fie in ihren
©ebanten oon ben nächftliegenben fachlichen gragen gern ab
in bas unbeftimmt Sutünftige.

©etrennt fchreiben fie einanber eüenlange Briefe unb er»
finben barinnen immer neue lieber» unb llnterfchriften, Sofe»
formen, bie auf i enben, ober noch herrlicher ganz einfach: liebe
grau, lieber Mann. 3hre Schriften merben auf geheimnisoolle
ffieife einanber immer ähnlicher, obmohl er beutfeh, fie lateinifch
feßreibt. Sie machen einanber Bormürfe, menn fie zu gut fcßla-
fen, unb möchten bann menigftens oon einanber geträumt
haben.

Bon greunben haben fie oiel Spott auszugeben. Sie mer»
ben baran erinnert, baß fie nur einen Blonben ober er nur eine
©roße heiraten mollte. 2as ftimmt nun gar nicht. Buch mirb
mit hallo bemerft, baß fie auf einmal tapfer Sßein nippt, mäh»
renb er fich Milch in ben Saffee fchütten läßt.

Sie erhalten bereits Heine ©efchenfe, Bafen, Xortenfcßau»
fein. Sie müffen fich öafür bebauten unb Befuche machen. 2abei
merben fie fo oft abgetüßt, betommen fo oft Seffertmein unb
©ebäcf angeboten, baß ihnen ganz übel mirb. Man läßt fie auf
Sofas Blaß nehmen, um ihnen mitzuteilen, barauf hätten fich
fchon brei ©enerationen oerlobt.

2Benn bas Baar bemerft, baß biefer Suftanb allmählich
unhaltbar mirb, befcbließt es, fo fchnell mie möglich zu heiraten.

3hr linfer unb fein rechter Bermel finb ohnebies fchon ftarf
abgemeßt.

Der reiche Vagabund
Skizze von Hermann Aellen.

©in tiefer gluß zog fich an einem im erften Sommertaub
grünenben Bucßenmalb hin, gemächlich, felbftficher, mie ein
Menfch, ber unoerbroffen unb unbefchmert einem fernen, fiebern
Siele zumanbert. lieber ben gluß führte unmeit baoon eine hohe
Brücfe. 2arüber feßritten jeben Xag Menfch en -unb mahnten
[ich hoch erhaben, frei unb erhöht über ben gluß, ber ba fo
träge immer im felben Bette tag. 3tur einer mar ba, ber achtete

nicht barauf, lebte fein armes Sehen abfeits ßellbefonnter Stra»
ßen unb ftolzer Brücfen, bie fo hochmütig über tiefe ©räben
unb Schluchten führten, faß frohgemut am Sßalbranb, fchaute
oerfonnen ben 2Baffern zu, bie fich fo zielficßer fortbemegen,
ohne fich 3" rühmen, laufcßte bem ©efang eines oerliebten gin»
fenpärchens im 2ßalbe unb lobte ©ottoater, baß er ben marmen
Sommer erfchaffen, in bem es fich fo unbeforgt leben unb in
abfeitigen ßeuhütten fo billig fcßlafen ließ. Buch, baß bie

firfchbäume fchon rot in grüchten labten: „Stimm mich zu gu-
ten Ejanöen!" ließ er fich mohl gefallen.

2er folches tat, nannten fie Bbraßam Slicßtsmert, ober noch

fürzer: Bagant. ©r machte fich aber nichts baraus unb lachte

nur ber ©infalt reicher Menfchen, bie feine Brmut häßlich fan»
ben unb finnlos.

Bber an biefem Xage trat bie große Berfucßung an ihn
heran; ©lücfsfall mürben es bie Menfchen nennen.

2Bie Bbraham Stieß tsroert nichts aßnenb am gerußfamen
SBaffer faß unb überbaute, roo er fich mohl für ben nächften
Sag fein Silo Sirfcßen unoermerft holen fönnte, trat ein gut»
gefleibeter, oornehmer Mann auf ihn zu unb überreichte ihm
einen geßeimnisooll oerfiegelten Briefumfchtag mit bem freunb»
liehen Bemerfen: „2as ift für Sie." unb rannte baoon, beoor
Bbraham fich oon ber lleberrafcßung erholt hatte unb banfen
tonnte, ©r öffnete unb fanb forglich in einen Briefbogen gefaltet
zehn neue Xaufenbernoten, ein fchmeres Bermögen für ein
Bagabunbertbafein. 3m Begleitbrief aber mar zu lefen:

„Mein ©etbbefiß machte mich unglücflich. So mill ich mich
enblich 00m gtuche bes ©elbes befreien. Meine nächften Mit»
menfchen ftrecîten alle gierig ihre heißen Ejänbe nach meinem
Befiß, unb es ift ihnen gelungen, mit Sift unb Berrat, mich 3U
berauben bis auf biefen rieft. 2iefen feßente ich herzlich gern
bem erften armen Xeufcl, :em ich auf meinem Bieg zum emigen
Bergeffen begegne. Möge ihm ber Schaß mehr fjeit bringen,
als bem ©eblenbeten, ber meinte, Selb unb Befiß fei höchftes
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Von (ZsorA ?0NAra<2.

Es gibt heimliche und offizielle Brautpaare. Von den heim-
lichen weiß es jeder, von den offiziellen hat es jeder gleich ge-
wußt. Mehrere Tanten streiten sich um den Ruhm, die beiden
zusammengebracht zu haben. Es sei eine Liebe auf den ersten
Blick gewesen.

Von ihm wird gefragt, was er ist, von ihr, was für eine
sie ist. Man findet, daß sie sich sehr glücklich ergänzen, und sagt
ihnen, es sei eine selige Zeit. Man erwartet von ihnen, daß sie
sich ununterbrochen verstohlen anlächeln, und läßt sie betont
allein.

Das Brautpaar benimmt sich daraufhin möglichst herb. Es
bittet, Ausdrücke wie junges Glück, siebter Himmel, Pärchen,
junge Leutchen zu unterlassen und versichert, sie wären beide
keine kleinen Kinder mehr. Am grauenvollsten erscheint ihnen
das Wort Bräutigam, so dumm und vollgegessen. Doch macht
es ihnen Spaß, wenn sie in Geschäften als „Herrschaften" titu-
liert werden.

Immer von neuem wundern sie sich, daß auf der großen
weiten Welt gerade sie sich gefunden haben. Sie erzählen sich

genau, wie das zuging, und gestehen sich jeden Gedanken, den
sie dabei gedacht. Und dann wundern sie sich von neuem.

Alles erscheint ihnen wunderbar: daß ihre Namen gleich-
viel Buchstaben haben, daß sie am 11., er am 12. geboren ist,
daß sie beide gelbe Rüben ablehnen und für I. S. Bach schwär-
men. Stundenlang vermögen sie über Photo-Alben zu sitzen,

zeigen einander Ermnerungs-Stätten, lehren einander die Ver-
wandtschaft kennen, suchen aber endlich doch immer nur sich und
finden diese Aufnahmen, an der Wirklichkeit gemessen, im Grun-
de allesamt herzlich schlecht. Sie entwenden ihren Eltern frühe
Kinderbilder, auf denen sie in ein Fell gebettet hilflos in die Lust
strampeln, und tragen diese Abbilder des geliebten Wesens als
einen großen Schatz fortan bei sich.

Er fängt plötzlich wieder an zu dichten, und sie interessiert
sich auf einmal für Rezepte, für das Bügeln von Kragen und
für die Kunst, Strümpfe zu stopfen. Sie finden das alles un-
gemein poetisch. Sie malen einander aus, wie schön sie es zu-
sammen haben werden und wie sie noch im spätesten Alter mit-
einander glücklich sein wollen. Ueberhauxt springen sie in ihren
Gedanken von den Nächstliegenden sachlichen Fragen gern ab
in das unbestimmt Zukünftige.

Getrennt schreiben sie einander ellenlange Briefe und er-
finden darinnen immer neue Ueber- und Unterschristen, Kose-
formen, die auf i enden, oder noch herrlicher ganz einfach: liebe
Frau, lieber Mann. Ihre Schriften werden auf geheimnisvolle
Weise einander immer ähnlicher, obwohl er deutsch, sie lateinisch
schreibt. Sie machen einander Vorwürfe, wenn sie zu gut schla-
sen, und möchten dann wenigstens von einander geträumt
haben.

Von Freunden haben sie viel Spott auszustehen. Sie wer-
den daran erinnert, daß sie nur einen Blonden oder er nur eine
Große heiraten wollte. Das stimmt nun gar nicht. Auch wird
mit Hallo bemerkt, daß sie auf einmal tapfer Wein nippt, wäh-
rend er sich Milch in den Kaffee schütten läßt.

Sie erhalten bereits kleine Geschenke, Vasen, Tortenschau-
feln. Sie müssen sich dafür bedanken und Besuche machen. Dabei
werden sie so oft abgeküßt, bekommen so oft Dessertwein und
Gebäck angeboten, daß ihnen ganz übel wird. Man läßt sie auf
Sofas Platz nehmen, um ihnen mitzuteilen, darauf hätten sich

schon drei Generationen verlobt.

Wenn das Paar bemerkt, daß dieser Zustand allmählich
unhaltbar wird, beschließt es, so schnell wie möglich zu heiraten.

Ihr linker und sein rechter Aermel sind ohnedies schon stark
abgewetzt.

I>« i i « R

LkiWS von Hermann Wellen.

Ein tiefer Fluß zog sich an einem im ersten Sommerlaub
grünenden Buchenwald hin, gemächlich, selbstsicher, wie ein
Mensch, der unverdrossen und unbeschwert einem fernen, sichern

Ziele zuwandert. Ueber den Fluß führte unweit davon eine hohe
Brücke. Darüber schritten jeden Tag Menschen und wähnten
sich hoch erhaben, frei und erhöht über den Fluß, der da so

träge immer im selben Bette lag. Nur einer war da, der achtete

nicht darauf, lebte fein armes Leben abseits hellbesonnter Stra-
ßen und stolzer Brücken, die so hochmütig über tiefe Gräben
und Schluchten führten, saß frohgemut am Waldrand, schaute

versonnen den Wassern zu, die sich so zielsicher fortbewegen,
ohne sich zu rühmen, lauschte dem Gesang eines verliebten Fin-
kenpärchens im Walde und lobte Gottvater, daß er den warmen
Sommer erschaffen, in dem es sich so unbesorgt leben und in
abseitigen Heuhütten so billig schlafen ließ. Auch, daß die

Kirschbäume schon rot in Früchten lachten: „Nimm mich zu gu-
ten Handen!" ließ er sich wohl gefallen.

Der solches tat, nannten sie Abraham Nichtswert, oder noch

kürzer: Vagant. Er machte sich aber nichts daraus und lachte

nur der Einfalt reicher Menschen, die seine Armut häßlich fan-
den und sinnlos.

Aber an diesem Tage trat die große Versuchung an ihn
heran: Glücksfall würden es die Menschen nennen.

Wie Abraham Nichtswert nichts ahnend am geruhsamen
Wasser saß und überdachte, wo er sich wohl für den nächsten
Tag sein Kilo Kirschen unvermerkt holen könnte, trat ein gut-
gekleideter, vornehmer Mann auf ihn zu und überreichte ihm
einen geheimnisvoll versiegelten Briefumschlag mit dem freund-
lichen Bemerken: „Das ist für Sie." und rannte davon, bevor
Abraham sich von der Ueberraschung erholt hatte und danken
konnte. Er öffnete und fand sorglich in einen Briefbogen gefaltet
zehn neue Tausendernoten, ein schweres Vermögen für ein
Vagabundendasein. Im Begleitbrief aber war zu lesen:

„Mein Geldbesitz machte mich unglücklich. So will ich mich
endlich vom Fluche des Geldes befreien. Meine nächsten Mit-
menschen streckten alle gierig ihre heißen Hände nach meinem
Besitz, und es ist ihnen gelungen, mit List und Verrat, mich zu
berauben bis auf diesen Rest. Diesen schenke ich herzlich gem
dem ersten armen Teusch em ich auf meinem Weg zum ewigen
Vergessen begegne. Möge ihm der Schatz mehr Heil bringen,
als dem Geblendeten, der meinte, Geld und Besitz sei höchstes
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